
Peter Zulauf, Geschäftsführer der Abfallwirtschaft Lahn-Fulda, zeigt eine Auswahl, was an Fremdstoffen im Biomüll gefunden wird. Foto: Mark Adel

Biomüll muss grüner werden
In der Biotonne landet oft Abfall, der sich nicht zersetzt / Neue Richtlinien könnten höhere Gebühren bedeuten

MARBURG-BIEDENKOPF. Gras-
schnitt, Essensreste, Laub: In
den Vergärungsanlagen in
Kirchhain-Stausebach und in
Marburg-Cyriaxweimar wer-
den mehr als 30.000 Tonnen
Bioabfall pro Jahr aus dem ge-
samten Landkreis angeliefert.
Doch nun schlägt die Abfall-
wirtschaft Lahn-Fulda (ALF),
die für die Abfallentsorgung in
Marburg-Biedenkopf zustän-
dig ist, Alarm: Zu oft landen
Dinge in der grünen Tonne,
die dort nicht hineingehören.
Bislang war es nur ein ärgerli-
ches Problem, künftig wird
das teuer für Kommunen –
und damit auch für Verbrau-
cher, die die Müllentsorgung
über ihre Gebühren bezahlen.

Vor allem Kunststoffe
sind ein Problem

„Fehlwürfe“ heißt es im
Fachjargon, wenn der Abfall
in der falschen Tonne landet.
„Bei der Qualität ist noch Luft
nach oben“, sagt ALF-Ge-
schäftsführer Peter Zulauf.
Vor allem Kunststoffe seien
ein Problem. „Sie auszusortie-
ren, ist extrem aufwendig.“
Gelingt das nicht vollständig,
ist es ein Problem für die Um-
welt und auch für Verbrau-
cher.
Dabei ist Biomüll doppelt

wertvoll. Im Biomassezent-
rum in Stausebach, das die
EAM im Auftrag des ALF be-
treibt, wird der Bioabfall zu-
nächst zu Biogas vergoren
und von dort ins Gasnetz ein-
geleitet. Die Gärreste werden
gesiebt. Am Ende wird aus
dem Müll ein bei Gartenfreun-
den und Landwirten beliebter
Dünger.
Dazu muss der Biomüll mög-

lichst nur aus Abfall bestehen,
der sich zersetzt. Immer wie-
der wird aber, absichtlich oder

unabsichtlich, Restmüll in den
grünen Tonnen entsorgt: Fla-
schen, Dosen, Verpackungen,
Plastiktüten. Manches wird
hingegen im Glauben wegge-
worfen, es gehöre in den Bio-
müll. Aber: „Auch Biobeutel

und ähnliche als kompostier-
bar beworbene Produkte wie
Kaffeekapseln haben in der
Biotonne nichts zu suchen,
weil diese Produkte während
der Verweildauer in den Ver-
gärungsanlagen nicht verrot-

ten und deshalb aufwendig
abgetrennt und entsorgt wer-
den müssen“, sagt Peter Zu-
lauf.
Vollständig herausgefiltert

werden können solche Fremd-
stoffe aber nicht. Die Folge:
Kleine Kunststoffteile kom-
men zusammen mit dem
Kompost auf landwirtschaftli-
che Flächen und gelangen so
über Bäche und Flüsse ins
Meer, aber auch als Mikro-
plastik in Feldfrüchte. „Auf
diesem Weg landet der Kunst-
stoff am Ende wieder auf
unseren Tellern“, warnt Zu-
lauf. Wenn Verbraucher ihren
Biomüll in Tüten sammeln,
sollen sie den Abfall in der
grünen Tonne ausleeren und
die Tüte im Restmüll entsor-
gen, rät er.
Ein Problem sei der verun-

reinigte Biomüll seit Jahren,
sagt Peter Zulauf. Doch ab
Mai 2025 gelten bundesweit
verschärfte Grenzwerte für die
Verarbeitung von Bioabfällen.
Dann muss schon vor dem
Abladen der Biomüll auf
Fremdstoffe überprüft wer-
den. Befinden sich mehr als
ein Prozent Kunststoffe im
Müllwagen, darf die Anlage
den Biomüll nicht verarbeiten.
Eingeführt wurden die grü-

nen Tonnen im Kreis vor 35
Jahren, lange vor der bundes-
weiten Biotonnen-Pflicht, die
seit 2015 gilt. Aus seiner sub-
jektiven Sicht gebe es heute
mehr Fremdstoffe als früher
im Biomüll. Eine Erklärung
dafür hat Zulauf nicht, nur
eine Vermutung: „Das Be-
wusstsein, welche Bedeutung
der Kompost hat, ist heute we-
niger vorhanden“, sagt er.
„Nur wenn ich ordentlich
trenne, entsteht guter Kom-
post.“
Der Müllabfuhr-Zweckver-

band (MZV) Biedenkopf, der
für 15 Kommunen im Kreis
die Abfuhr des Abfalls organi-

siert, sensibilisiert deshalb
schon Kinder für die Mülltren-
nung. Der ALF macht in Bus-
sen mit einem Plakat auf die
Biomüll-Problematik auf-
merksam. Muss ein Müllwa-
gen abgewiesen werden und
mit seiner Ladung die Ver-
brennungsanlage in Kassel an-
fahren, seien die zusätzlichen
Kosten hoch, mehr als 1000
Euro je Ladung, sagt Peter Zu-
lauf.
Diese Kosten tragen die

Kommunen. Hat der MZV hö-
here Ausgaben, müssen die
Abfallgebühren erhöht wer-
den. „Das wollen wir als ALF
gemeinsam mit den Kommu-
nen durch Informationen ver-
meiden, aber es wird sicher
auch nicht ohne Kontrollen
gehen“, sagt Zulauf.

Kontrollen künftig schon bei
der Abholung durchführen

Die gebe es bereits, sagt Ti-
mo Leischner vom MZV. Es
würden Sichtkontrollen bei
den Bio-Leerungen durchge-
führt, sprich: Arbeiter schau-
en in die Tonnen. Bei einer
Fehlbefüllung hinterlässt der
MZV einen Hinweis. Darin
werden die Hausbesitzer ge-
beten, sich mit dem Verband
in Verbindung zu setzen. Über
einen QR-Code sind weitere
Informationen zu finden.
Langfristig sollen die Kontrol-
len automatisiert werden:
„Über entsprechende Senso-
ren und Kameras wird der In-
halt der Tonnen durchleuch-
tet“, sagt Leischner. Befinden
sich Fremdstoffe in der Bio-
tonne, wird der Müllwerker
direkt darauf hingewiesen, er
lässt die Tonne dann stehen.

Von Mark Adel

Im Landkreis gesammelter Biomüll wird im Entsorgungszentrum
in Kirchhain-Stausebach abgeladen. Deutlich erkennbar sind die
Plastiktüten und andere Fremdstoffe.Foto: Abfallwirtschaft Lahn-Fulda

.In der grünen Tonne entsorgt
werden dürfenGrünabfälle (Laub,
Grünschnitt), andere Gartenabfäl-
le, Zimmerpflanzen, Balkonpflan-
zen, Küchenabfälle wie Kaffeefilter
(keine Kapseln), Teebeutel, Eier-
schalen, Obst-, und Gemüsescha-
len, Milchprodukte, Getreidepro-
dukte, verdorbene Lebensmittel,
Fleisch- undWurstreste, Knochen,
Küchenkrepp, Speisereste.

.Nichts im Biomüll zu suchen
haben Kunststoffe (auch wenn sie
als biologisch abbaubar beworben
werden),Verpackungen, Glas, Me-
tall, behandeltes Holz, Hygienearti-
kel, Wattestäbchen, Windeln,
Staubsaugerbeutel, Zigarettenkip-
pen,Asche, Kleintier- und Katzen-
streu, Hundekot,Textilien, Kehricht,
Steine,Tierkadaver.

BIOTONNE: WAS DARF REIN, WAS NICHT?

Weitere Informationen gibt es
auf den Internetseiten des MZV
und ALF unter www.mzv-
biedenkopf.de und
www.a-lf.de/.
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